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Eli Wilhelm

Die Anfänge des Aargauer Heimatschutzes
und Adolf Weibel
Zahlreiche renommierte Aarauer waren 1907 an der Gründung des Aargauer Heimatschutzes

beteiligt. Die Autorin fokussiert ihren Beitrag aber auf einen eher Unbekannten: Adolf Weibel,

Zeichenlehrer und Maler. Auf der Spurensuche im Archiv und in einer Brockenstube macht

sich die Autorin Gedanken über die «Sexiness» von Heimatschutz.

Fur ein Projekt zum 100-Jahi-Jubiläum des Aar-

gauei Heimatschutzes (AHS) stellte ich ein Dossier

fur Sponsoren zusammen und sass im

Aargauer Staatsarchiv über den noch unbearbeiteten

Akten des AHS ab 1907, um nur über seme

Anfange klar zu werden. Em abgegriffenes, dickes,

schwaiz gebundenes Wachstuchheft lag voi mir.

Es heimelte an wie die heute so beliebten Mo-

leskine-Hefte. Die Papeterie S. Schatzmann aus

Aarau hatte ihren blau-violetten Stempel auf die

Innenseite des Umschlags gesetzt. Es enthielt die

Mitgliederliste dei «Schweizer Vereinigung fur

Heimatschutz, Sektion Aaigau».

In schwarzer Tinte auf den zartblau linierten Seiten,

in einer Handschrift, die sofort «Spitzen-

deckchen» assoziieit, beginnt die Liste ohne

Jahresangabe:

Bezirk Aman

Aarg. Kantonsschulerhaus Aarau

Aarg. Kunstveiein

Aeschbach S. Fabrikant

v. Albertini Hochbaumeistei

Ammann Di.R. Arzt

Und so geht es sechs Seiten weiter von «Fischer

Otto Bankdirektor, Fehlmann Dr. C. Apotheker,

Grossmann Otto Handelsgartner, Hagenbuch F.

Buchbinder, Helbling Dr. et Bez. Lehrer, Hergert-
Grossmann Photograph,» über «Meissner A.

Buchhändler, Meyer-Zschokke Museumsdirektor,

Muhlberg Dr. M. Geolog, Prantl Dr. jur. E., Rin-

gier K. S. Zeichenlehrer, Rohr-Rothpietz Dr. H.»,

schliesslich auch zu zwei Frauen «Roth Frl. Emmy
Malerin, Zellweger Frl. A. Sem. Lehrerin», bevor

die Aufzahlung der weiteien Bezirke folgt.

Dieses Heft steckte also voller Familiennamen,

die teils noch heute in Aarau eine Stimme haben,

fur Aarauer mit Geschichten und Bedeutung
geladen sind. Fabrikant Lang aus Zofingen hatte

gezielt gewählt. Er war vom nur zwei Jahre früher

gegründeten Schweizei Heimatschutz 1907 dazu

beauftragt worden, Interessiei te fur eine Aargauer
Sektion zu suchen. Explizit ging es darum, mit
weiteren Sektionen an Geldmittel fur die Belange

des Heimatschutzes zu kommen. Die Mitghe-
dersuche wurde damals offensiv und strategisch

nach Management-Prinzipien angegangen: Man

fragte dort, wo ein regelmassiger Mitghederbei-

tiag, eine Spende oder ein Multiplikatoren-Ef-
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fekt ?u erwarten waren. Herausgerissene Seiten

aus einem Telefonbuch, nach Sparten geordnet,

zeigen die Methode - es handelt sich um Seiten

mit Ärzten aller Fachrichtungen. Die Adressen

sind angestrichen in verschiedenen Farben, die

vielleicht den Stand der Abklaiung zeigen: angefragt

und als Mitglied gewonnen, angefragt und

noch keine Ruckmeldung.

Ich musste grinsen, was eine junge Frau

bemerkte, die sich int gleichen Raum durch Berge

von Akten voller maschinengeschriebener und

computergedrucktei Protokolle zum Thema

der Gleichstellung von Mann und Frau arbeitete.

Nachdem sie nach meinei offenbar amüsanten

Arbeit gefragt hatte, schüttelte sie den Kopf:

«Ein unsexier Thema als den Heimatschutz

kann ich mn gar nicht vorstellen.» «Unsexier»

sagte sie - das tödliche Vcidikt traf: Niemand

interessiert sich fur ein «unsexy» Projekt,

geschweige denn gibt er Geld dafür! Emen

Gegenbeweis, den Heimatschutz grundsatzlich betreffend,

konnte ich nicht aus dem Stand antreten.

Es ware weit auszuholen gewesen zum Begriff

«Heimat», auf den langst nicht mehi nui
Konservative Besitzrecht anmelden, zui Entwicklung

der Schweizer Architektur; es ware eine

Abgrenzung zum Denkmalschutz zu bedenken

gewesen - ich hielt ihr daher kurzerhand ein

weiteres schwarzes Buch untei die Nase: 236

Seiten dick, hochtoi matig wie alte Kassabucher,

dei Schnitt marmot lert. Darm finden sich die

in verschiedenen Handschiiften gefühlten

Sitzungsprotokolle von 1907 bis 1927.

Und gleich auf der ersten Seite spazierte meine

Lieblingsschnft ubei die Zeilen: schwungvolle

Unterlangen, lund, abei nicht kleinlich,

majuskelartig gestaltete Anfangsbuchstaben. Konnte

1 Protokoll der ersten Sitzung des Aargauer Heimat

Schutzes, 1907 Protokollführer war Adolf Weibel

(Staatsarchiv Aargau, ZwA 1987 003 Aargauische

Vereinigung fur Heimatschutz)

sie einei solchen Art von Aufzeichnungen nicht

mindestens eine gewisse Sinnlichkeit zugestehen?

Sie lächelte skeptisch - odei war es mitleidig?

Keine Gleichberechtigung im Bereich der «Sexiness»

also fur die Heiren von 1907. Selbstvei-

standlich können wn ihnen das Fernhalten von

Frauen aus dem Vereinsvorstand vorhalten (was

sich foitsetzt: Bis heute hat es zum Beispiel noch

keine Piasidentm gegeben), ganz sicher auch eine

konservative Haltung, aber sind sie deshalb als

Personen vollständig uninteressant?

Adolf Weibel, Obmann des AHS

Ich begann, ubei die Faktenlage der Giundung
hinaus, Neugiei zu entwickeln fur die Menschen,

die damals aktiv gewoiden waien. Diese Schuft

zum Beispiel - sie konnte doch keinem steifkia-

gigen Langweilei aus dei Feder fliessen!

Sie stammte von Adolf Weibel (geboren 1870 in

Muii, gestoibcn 1952 in Aarau) Teile der Unterlagen

über die AHV im Staatsaichiv stammen

ditekt aus seinem Nachlass, es sollte also möglich
sein, ein wenig ubei ihn hei auszubekommen -
über seine Rolle, sein Selbstverstandms in den

Anfangszeiten des AHS.

Diese Schrift konnte doch keinem streif-

kragigen Langweiler aus der Feder fliessen!

Weibel wurde an dei konstituierenden Sitzung
des Aargauer Heimatschutzes am 15. Dezember

1907 im Hotel Geibei in Aaiau als Protokollfuh-

1er angefragt. Piadestmiei te ihn sein Beruf dazu?

Als Zeichenlehier sollte er doch schon schieiben

können! War sein Beruf in dei Hierarchie der

anwesenden Heuen dei am wenigsten prestige -

trachtige - im Vergleich zu Fabrikant, lurist,
Pfarrer, Architekt, Protessoi? Erwartete man von
ihm also eher eine dienende als eine ausfuhiende

Funktion?
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Die Ironie der Vereinsgeschichte ist, dass all die

anderen Herren, die in der Folge fur das Prasi-

dentenamt angefragt wurden, nicht annehmen

konnten. Dr. lur. Walther Merz zum Beispiel,

Oberrichter und fleissiger Historiker des

Aargaus, war offenbar zu stark beschäftigt mit der

Herausgabe des «Bilderatlas zur aargauischen

Geschichte», der 1908 erschien. Er recherchierte

vielleicht schon fur «Die Stadt Aarau als Beispiel

einer landesherrlichen Stadtgrundung. Dem

schweizerischen Juristenverein zu seiner 47.en

Jahresversammlung am 6. und /.September 1909

uberreicht». Herr Pfarrer Wernly lehnte die ihm

zugedachte Ehre ebenso ab wie Herr
Versicherungsdirektor und Fürsprech Suter.

«Man hört oft die Meinung aussprechen,

Heimatschutz sei identisch mit Altertumsschutz.»

In den beiden folgenden Jahren fragte man offenbar

verschiedene Heiren an, hatte jedoch keinen

Erfolg, bis an der Vorstandssitzung vom 20.

Dezember 1909 endlich ein Beschluss gefasst wurde:

«... der engere Vorstand hat sich bemuht, Herrn

Staatsschreibei Dr.Schulthess zur Übernahme

dieses Amtes zu bewegen. Die Bemühungen

waren erfolglos. Weitere Versuche winden keine

gemacht. Auch Herr Dr.Rmgier schlagt die Wahl

als Obmann ab.

Der Schriftführer A. Weibel wild von den

Anwesenden dringend ersucht, eine Wahl als Obmann

anzunehmen. In Anbetracht der schwierigen

Lage, in der sich der Verein befindet, erklart sich

Weibel bereit, eine Wahl anzunehmen. A.Weibel

wird einstimmig zum Obmann gewählt.»

Adolf Weibel hatte bereits die Anfange einer
anderen Vereinigung miterlebt: die der 1904

gegründeten Aargauer Sektion der GSMBA
(Gesellschaft Schweizer Malei, Bildhauei und Ar¬

chitekten). Als Präsident amtete ei dort bis 1912.

(Als Schriftführer beim Aargauer Heimatschutz

musste er einige Male das gewohnte Wort «Präsident»

unter dem Protokoll durchstreichen und

das ausdrucklich an der Grundungsvei Sammlung

gewünschte deutsche «Obmann» darüber

schreiben.)

Dieser künstlerische Hintergrund prägte seine

Einstellung zu Fragen des Heimatschutzes. In

seinem Nachlass finden sich Vorwurfe wie die des

Ingenieurs in einer Badener Zeitung von 1910:

«Angesichts solcher Ei folge des endlosen

Heimatschutz-Geredes darf man wohl fragen, ob nicht

die Technikerschaff sich aufi äffen sollte, um den

Grundsatz zui Geltung zu bringen, dass ein

zweckmassig durchgebildetes technisches Werk,

auch wenn es Drahtseilbahn heisst, durchaus

nicht von vornherein unschön sein muss und

uberall auf Duldung Anspi uch machen darf, ja
dass es sogar Schonheitswerte besitzt, die nur

von einer ästhetischen Halbkultur noch nicht

empfunden werden.»1

Eine direkte Entgegnung auf den Anwurf dei

«ästhetischen Halbkultur» fand ich nicht, erst in
der «Neuen Aargauer Zeitung» vom 15. Marz 1914

äussert sich Weibel selbst «Uber die Ziele des

Heimatschutzes»:

«Man hört oft die Meinung aussprechen, Hei-

matschutz sei identisch nut Altertumsschutz.

Die Erhaltung von Altei tumern ist allerdings

eine Aufgabe, die in unser Gebiet fallt. Es ist das

aber nui ein Teil der Aufgabe und wir bleiben

nicht dabei stehen. Wir begrussen jede Vergros-

seiung des Stadtbildes duich Neubauten, wir
freuen uns über jede technische Neuanlage, aber

wn verlangen von diesen Neubauten, dass sie in
einwandfreien Formen gelost werden.

Beispiele dafür, dass das möglich ist, sind leicht

zu finden; nennen wir die neuen Warenhauser in

Zurich, die neuen Kiaftweike m Äugst und in

Aarau, die Bruckenanlagen und die Stationsge-
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baude der Ratischen Bahnen, die neuen Schul

hauser und Spitaler im Kanton Aargau und im
Schweizerland herum..

Wir sind bestiebt, der Ueberzeugung zum Aus-

di uck zu verhelfen, dass jede Aufgabe, jede

raumgestaltende, volkswirtschaftliche und technische

Neuerung m asthetischei Weise gelost werden

kann und soll

Die Ziele des Heimatschutzes werden erreicht

dutch die Pflege künstlerischer Kultur Unser

Wirkungsfeld ist ein unendlich grosses, denn

jede menschliche Tätigkeit, jede Handlung
kann vom ästhetischen Standpunkt aus beurteilt

werden ..»

Um dieser Uberzeugung Ausdiuck zu geben

und sie publik zu machen, dachte dei Maler

Weibel zuerst an Ausstellungen: Im Juni 1909

wuiden im Gewerbemuseum in Aarau die

Ergebnisse eines Preisausschieibens gezeigt. Der

Schweizerische Heimatschutz hatte es ausge-

schi leben fur Plane von einfachen Wohnhau-

sei n. Es ging hier wohl um Hauser im «Heimat-

stil», Hausei, die einfach, schon und funktional

gestaltet werden sollten Diese auf den ersten

Blick oft wenig spektakulären Gebäude prägen
vielerorts noch heute unser Siedlungsbild Im

Zelgli durften sich solche finden. Schade, dass

diese Plane nicht bei den Unteilagen sind.

Genauso wenig finden sich die Fotos, die beim 1912

ausgeschriebenen Fotowettbewerb entstanden

Weibel wollte diesen urspi unglich veranstalten,

um die letzten Strohdachhauser im Aargau zu

dokumentieien (ein zum Abriss freigegebenes

Stiohdachhaus m Buchs konnte vom AHS nicht

ei woiben werden). Der Wettbewerb bezog sich

dann aber auf alle heimatschutzerischen

Belange wie charakteristische Landschaftsbilder,

Architektur und Architekturdetails, Trachten

und volkstumliche Spiele. Die Ausstellung dei

preisgekrönten Bilder fand im November 1913

Wiedel im Geweibemuseum statt

Die im Zeitungsartikel von Weibel favoi lsierten

Bespiele von Neubauten widerspiegeln das Ideal

des Heimatschutzes in dieser Zeit: steinerne Bauten,

die den «Alpen-Geist» der Schweiz verkoi -

pern. Von dahei wird auch ein eklatantes
Fehlurteil erklärbar

Zweite Vorstandssitzung vom 20. Marz 1908

«. Bekanntlich soll die Reussbrucke m Brem-

gai ten, eine der wenigen im Aaigau noch existie

renden, gedeckten Holzbrucken entfernt und
durch eine Neukonstruktion ersetzt werden.

Heri Stadtammann Honegger versichert uns,
dass die Ausfuhrung dieses Projekts noch in weiter

Ferne liege. Eine Konkurrenz zui Erlangung

von Planen fur eine neue Brücke hat zwar schon

voi einigen Jahren stattgefunden. Das Resultat

war ein sehr befriedigendes: Es wurden nur
Stein- und Betonbauten präsentiert; an Hand
der von Hei in Honegger voi gewiesenen Zeich

nungen konnten wir uns uberzeugen, dass die

neuen Projekte sehr gut zum Stadtbild passen.

Herr Honeggei schenkte uns fur das Archiv

einige Ansichten der alten, jetzt noch bestehenden

Holzbrucke in Biemgarten.»

Es kam anders' 1912 wurde die Eisenbahn auf einer

selbststandigen Betonbi ucke ubei die Reuss

gefuhrt, die alte Biucke musste somit nicht verbreitert

werden Dies wuide sie fur den Autoverkehi

erst 1953, zu diesem Zweck abgerissen und als Kopie

wieder aufgebaut - ihr Status als Kulturdenk
mal war also inzwischen erkannt woiden

Weitere Projekte in der Anfangszeit des AHS sind

höchst vorsichtige. Im Aargau musste man sich

nicht wehren gegen die «Spekulationswut, die

unser Land in ein euiopaisches Hotel verwandeln

will»,2 die den Schweizei Heimatschutz

vordringlich beschäftigte und im Alpengebiet gegen

Bergbahnen und Hotels einspiechen hess1

Was in Aarau an Toui Ismus hatte ei innern können,

findet sich in zwei «Eingesandt» m den

Akten, handschriftlich datiert «A T Bl. 25. Sept. 06»
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und «A.T.B1. 26.Sept. 06». Adolf Weibel interessierte

sich also schon länger für die Ästhetik seiner

Umgebung.

Es geht um den Streit über Reklametafeln von

Schweizer «Chocoladenfirmen» entlang den

Eisenbahnlinien in der Nähe von Aarau: «... schon

öfter haben wir von Fremden, die im Sommer

unser Land besuchen, bitter darüber klagen

hören, dass sich der sonst so lobenswerte

Erwerbssinn der Schweizer denn doch manchmal

an Orten äussere, wo er nichts zu tun habe»

(26. September). Dagegen warsich der erste

Leserbriefschreiber sicher: «[Das Volk] hat einen freien,

unbefangenen Blick, der trotz Reklametafeln

darüber hinweg sich weidet an den Schönheiten

der Natur» (25.September).

Ein Reklamegesetz wurde in der Folge übrigens
bereits 1909 im Aargau verabschiedet.

Weitere Nachfragen und Einsprachen behandeln

Grabsteine auf dem Aarauer Friedhof, die dem

Krematoriumsbau weichen mussten, eine

Reklametafel für ein Flotel im Mumpf, Pappeln auf

dem Gelände von «Frey&Cie, Chem. Fabrik» in

der Telli und eine vom Strassenbau bedrohte

Baumgruppe auf dem Feergut - mit Hinweis auf

die staub- und schalldämpfende Wirkung von

Blattwerk.

Bäume als Objekte des Heimatschutzes in dieser

Zeit - das finde ich überraschend. Ihr
Verschwinden bewegte offensichtlich die

Zeitgenossen. Dass es überhaupt für nötig befunden

worden war, den Heimatschutz zu gründen,
beruhte auf der kulturellen Identitätskrise

angesichts des raschen Fortschreitens der Industrialisierung.

Das Unwohlsein mit den Zuständen

fand wohl besonders im Schicksal der Bäume, die

Strassen, Fabriken oder ökonomischen Interessen

weichen mussten, ein starkes Symbol. Ein

Malerfreund schrieb Weibel voller Ironie:

«Mein Lieber!

Euer Heimatschutz funktioniert schlecht! Wie

du dich der Unterhandlungen betr. die Erhaltung
der Baumgruppe bei der Brücke am Aabach in

Lenzburg erinnern wirst, lautete sowohl das

Gutachten des Heimatschutz wie der Naturschutzkommission,

der eidgenössischen wie der

kantonalen, vorbehaltlos auf vollständige Erhaltung
dieser Bäume - heute fängt der Besitzer, ein

ehrsamer gewöhnlicher Häuserspekulant mit dem

Fällen der Bäume an! Eine der schönen Birken

liegt schon am Boden, die anderen werden

folgen! - Wo haperts da? - Schöne Gesetzli -
schlechter Vollzug!: unser republikanisch-demo-

kratisch-laienhaft-dilettantisches Staatsschicksal!

Wozu 800 Millionen Franken für Heimatschutz

en gros ausgeben, wenn der Heimatschutz en

detail jeder Krämerseele ausgeliefert ist? Jetzt, wo

doch unser Staatswesen mit den sündhaften

Einnahmen aus dem Holz, das unser Herrgott trotz

2 Ein Bild von Adolf Weibel im Schaufenster einer
Aarauer Brockenstube.
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Krieg immer noch gratis wachsen lasst, ohne

Preisabschlag infolge Conjiinktuiausniit/ung,
den Betrag fur einige Klaftei Holz auf die Seite

legen und gesondert verwalten konnte, um solche

Naturobjekte wie die obigen, den Klauen

oidmaiei Spekulanten zu entreissen" Den Leu

ten jener Mentalität, die auf Grund der Blaue

des Himmels eine Ultramarinfabrik-Gesellschaft

mit beschrankter Haftung jederzeit mit Vei

gnugen zu giunden bereit waren und dafui den

Himmel nut einem billigen Ersatzmittel aus Berlin

anstreichen wurden"

Die Losung dieses Dilemmas muss ich deinen

berufenen Händen uberlassen Der Herr staike

den Ruckgrat Eures Collegiums sowie des

Naturschutzes, an den ich mich ebenfalls gewendet

habe und behüte uns in allei Zukunft vor Gesetzen,

die nicht gehandhabt werden'4

In Ehrfuicht

Dem alter Werner Buchly»

Em Brief aus der Zeit um 1914 also - erinnern wn

uns da nicht an eben stattgefundene Diskussionen

um das Verbandsbeschwcrderecht? Weibel

allerdings hatte vielleicht gai nicht gekämpft fur

weniger Parkplat/e, ei wai nämlich passioniert«
Autofahrei

«Ein dritter Zeichenlehrei war nur mit Adolf

Weibel am Aarauer Gymnasium beschieden,

auch er ein Otiginal, kinderlos und oft auf Reisen

mit seiner Ei au Rosa Er wai einei dei fiuhen

Automobilisten, dessen Vehikel mit einer Hupe

ausgerüstet war, die ein <Py> von sich gab, weshalb

ei den /unahmen Py bekam »5

Diese Anmei kung stammt vom Aaigauei Korn

pomsten und Maler Petei Mieg (1906-1990)

Von 1927 bis 1941 war Weibel dann Konservator

der aaigauischen Kunstsammlung Zu dies« Ia-

tigkeit ei innei t sich Mieg weit«

«Das wohl grosste Vei dienst von Adolf Weibel

bei unsern Zeichenstunden wai, die Klasse m die

Ausstellungen, damals noch im Saalbau, zu fühlen

und auf die Eigenschaften des Ausstellungsgutes,

sei es von aargauischer, sei es von
schweizerischer Herkunft, aufmerksam zu machen Fr

hatte ein hervoi ragendes Urteil und einen aus-

gespiochenen Qualitatssinn Als ich 198s im

Kunsthaus Aarau alle die Bildei wiedersah, die

angekauft wurden, als Adolf Weibel Konservatoi

war, musste ich mit sagen, dass diese Bildei

ausschliesslich dank dem Urteil uns«es Lehiers in

die Sammlung gelangten »

Weibel als Maler

Weibel «kannte Qualität, ei wai ein« dei fiu-
hesten Befui woi ter von Cuno Amiet Doch seine

Aufgeschlossenheit hatte Grenzen Auch hierzu

Mieg
«Nie Koirektuien von semei Seite, im Gegenteil,

ei fand, man könne es auch so machen Nui ein

einziges Mal brach ei mit sein« weinerlichen

Stimme aus <Sie malen alles 10t und blau > Dies,

als ich eine Aarauer Gegend m Rot und Blau

umgesetzt hatte »

Er malte mit einem schwungvollen

Gestus, wie er auch in seiner Schrift zu

erkennen ist.

Wie sehen denn nun Bildet von Weibel selbst

aus? «[He] painted neath - but like a bouigois,

despite the fact that he was not at all bourgois
himself»6 Sagt Ma\ Bill (Maler, Bildhauer, Ai

chitekt, Design«) 111 einer englischen Eachzeit-

schnft über seinen Onkel Weibel wai \eiheuatet

mit ein« der Schwestern von Bills Mutter

Ob er wnklich nicht lebte wie ein «bouigois»
kann ich nicht beul teilen, doch )a, geschickt und

mit einem ähnlich Schwungs ollen Gestus, d«

in seiner Schrift zu « kennen ist, malte ei bui g« -

liehe I hemen Jedenfalls auf den beiden Bildern,
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die ich von ihm gesehen habe - zufällig in der

Brockenstube. Ich suchte einen Küchenstuhl,

fand aber einen hübschen Druck von Felix

Hoffmann. Der Besitzer der Brockenstube erklärte

stolz, viele Aargauer Maler bei seinen Hausräumungen

anzutreffen. Hier habe er zum Beispiel

einen Adolf Weibel und deutete ins Schaufenster

auf eine Landschaft mit dem Luganersee. (War
Weibel mit seiner Frau Rosa in seinem Auto
dorthin gefahren? Was tat sie, während er malte?)

Und hier sei noch ein kleines Bild in raffinierten

Blau-, Grün-, Violett-Tönen mit Booten am See.

Dieses Bild holte er vom ersten Stock, und als ich

später wieder kam, um es zu fotografieren, war
es verschwunden. Er wisse nun wirklich nicht
mehr, wo er es hingelegt habe, murrte der Herr

der Brockenstube, und er habe auch keine Zeit,

das Bild aus dem Schaufenster zu holen, um auf
der Rückseite zu kontrollieren, ob die Signatur
«AW» wirklich AdolfWeibel heisse. Er tat es dann

doch, und ich durfte ganz schnell fotografieren.

Er wollte schliessen, denn die nächste Hausräumung

rief.

Das Inventar des Aargauer Kunsthauses listet 157

Werke von Adolf Weibel auf, die meisten sind

Landschaften, kein einziges Selbstporträt ist

dabei. Ausser einigen mageren lexikalischen

Einträgen finden sich in greifbaren Schriften keine

Angaben zu seiner Person.7 Versinken Menschen

ohne leibliche Nachfahren in der Vergessenheit?

War Weibel einfach ein unendlich bescheidener

Mensch? Das kann ich nicht aus seinem schmalen

Nachlass in den Akten lesen, vorerst bleiben

diese Fragen offen.

In der Zwischenzeit übernehmen Oberrichter

das Amt des Präsidenten beim AHS und, ob der

AHS nun als «sexy» empfunden wird oder nicht,
das Projekt, wofür ich Geld brauchte, kam

zustande. Das «Projekt: Heimat» könnte in seiner

ästhetischen Haltung direkt von Adolf Weibel

stammen: Schulklassen setzen sich darin mit
ihrer gebauten Umgebung auseinander und zeigen

ihre Erfahrungen und Erkenntnisse in der

Gemeinde - in Form von Theater, Video, Führung,

Homepage. Die Klassen erhalten für ihre Projektarbeit

finanzielle Unterstützung vom AHS und

Hilfe bei der Umsetzung von der Beratungsstelle

Schultheater der Pädagogischen Llochschule.

Anmeldungen und Infos zum «Projekt: Heimat»

über www.heimatschutz-ag.ch oder iwb.schulthe-

ater.aarau.ph@fhnm.ch.

Eli Wilhelm, freiberufliche Kulturmanagerin,

studiert Kulturanthropologie, betrachtet Aarau

von Suhr aus.

3/4 Adolf Weibel malte vor allem bürgerliche
Themen.

108



Anmerkungen

1 «Baden, 8 August 1910 [-] Schwei/er abgeschnitten]

Freisinnig dcmo[ abgeschnitten | Täglicher Anzeiger»
Der Artikel bezieht sich auf ein Urteil, das die Konzession

an eine Drahtseilbahn von [reib nach Seehsbeig nur
erteilt, wenn das I andschaftsbild in keiner Weise

beeinträchtigt werde (Es wurde eine Standseilbahn

gebaut Gescllschaftsgrundung 19 Juni 1913, Baubeginn
der Anlage 30 April 1914

2 Aus dem Vortiag vom 6 Juni 1909 von Piofessor I rnest

Bovet (von 1912 bis 1918 Präsident des Schweizerischen

1 leimatschutzes und Romanist an der Universität

Zurich) beim AHS in Aarau

3 Hotels dei Belle Lpoque sind heute selbst Schutzobjekte

der Heimatschutzes - Bergbahnen und Hotels aus dieser

Zeit weiden inzwischen allgemein als kulturelles

Schweizer Lrbe begriffen

4 Buchlv bezieht sich wohl auf V;3i der 1912 in Kraft trat
I s kann der «Regieiungsrat Veitugung mit Strafan¬

drohung treffen 1 Zur I rhaltung und Sicherung\on
Alterthumern, Naturdenkmälern, und von Pflanzen und
l leien, die vom Aussterben bedroht sind 2 Gegen die

Verunstaltung von I andschaften, Oi tschaftsbildei 11 und

Aussichtspunkten >» Das Zustandekommen dieses Paia-

grafen hatte gemäss dem Tätigkeitsbericht 1909/1911 die
I obbyarbeit der Herren vom Heimatschutz bei Gross-

laten und dem Verfasser des Gesetzes staik befordet t

5 Aus Ortsbuiger-Kommission der Stadt l enzbuig (Hg
I\4ei Mieg als Maler, bearbeitet von Bugitte Mullei
Morach Mit Beitiagen von Petei Mieg, Lmil Maurei,
Jean Rudolf von Salis, Fdmond de Stoutz Lenzburg 1984

6 Bill, Max I he I arl) Years An Intei \ lew bv Angela
I homas In The Journal of Decorative and Piopaganda
Aits, Vol 19, Swiss I heme Issue (1993), 99-119

7 / B im Biographischen Lexikon des Aargaus und im
Sammlungskatalog des Aargauer Kimsthauses, Bd 2,

198}
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